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DIE BERNER WOCHE

GRENZEN
Von ALBERT KNECHTLI

Jean-Pierre dachte über die Grenze gleich, wie der
Schmuggler. Sie genierte ihn nicht, und wenn sie nicht
da gewesen wäre, so würde ihm das süsse Glück sie zu
übersehen, verloren gegangen sein.

Sein Dorf, St. Gingolph, ist von dem Bergbach La Morge
durchschnitten und ziemlich genau halbiert. Er bildet die
Grenze zwischen der Schweiz und Frankreich. Die Siedlung
als Ganzes ist aber ebensosehr dem einen wie dem anderen
Lande verwandt und zugetan. In die Einstellung der
Bevölkerung fügt sich auch die Natur, die von beiden Seiten
ineinander greift — über den Grenzbach hinaus, der bei
Wasserfülle sich mit vielem Lärm vom sehroffen Gebirgs-
massiv herab in den See stürzt oder in dürren Tagen schläfrig
durch das steinige, ausgewaschene Bett rinnt und die kleinen
Uebergänge für junge Beine überflüssig macht. Die Ver-
einigung ist eine so vollkommene, dass man an eine Grenze
überhaupt nicht dächte, wenn nicht an den Köpfen der
Landstrassenbrücke, dem offiziellen Ueber- und Durchgang
für Passanten und Fahrzeuge, Zöllneruniformen — hier
grüne, dort kakifarbene — an die nationale Scheidung
erinnerten. Der ungleichen Landeszugehörigkeit werden
sich die Dorfbewohner erst so recht bewusst, wenn ihre
Jungmannschaft ins Militäralter rückt und sie zum Dienst
in schweizerische oder französische Kasernen einberufen
wird. Allerdings — wenn sie nun auch verschiedene Uni-
formen tragen — en eux rien n'est changé. Sie wollen
vor allem Bürger von St. Gingolph sein und erst dann
Schweizer oder Franzosen. Die Verwandtschaften sind so

verknüpft, wie das Gewebe eines Stoffes und die Liebe
von Jahrhunderten hat das Blut der Einwohner dermassen
vermischt, dass es für deren Seelen keine Grenzen mehr
gibt — ausser dem Himmel.

Jean-Pierre arbeitete oft in den Steinbrüchen seiner
Region. Im Sommer ging er etwa als Heuer auf die Triften
der Haute-de-Morge oder dann schiffte er mit den grossen
Seebarken Sand und Steine für Waadtländer und Genfer
Unternehmer. Manchmal, wenn sich die Mühe lohnte,
machte er auch in Schmuggel.

Im Vorjahre lernte er auf der französischen Seite
St. Gingolphs ein schönes junges Mädchen kennen, das mit
Mutter und Brüdern aus dem Innern Frankreichs in das
Grenzdorf gezogen war und dort mit der Schwester ihres
Vaters zusammen lebte. Er kam abends am Ufer des Sees
mit ihm zu reden. Ueber Belangloses. Aber spontan, über
die scheinbare Gleichgültigkeit hinaus, sprang dem jungen
Mann eine kleine Glut in den Grund des Herzens und ent-
fachte darin rasch ein loderndes Feuerchen: Das war die,
die er liebte. Die er immer lieben würde — auch dann
noch, wenn sich die Leidenschaft seiner Sinne gelegt hätte.
Es war dies für ihn eine Gewissheit, die gekommen war,
sich in das Lebendigste einzugraben.

Yvette war schön, ebenmässig gewachsen. Getragen
von schlanken, aber doch fest gebauten Beinen, hatte sie
den leichten und stillen Gang des Rehs. Ihre Jungmädchen-
brüst, noch im Stadium zarter Entwicklung, bot den Reiz
einer sich öffnenden Blume, die zu pflücken es den Be-
wunderer gelüstet. Das feine Oval des reinen, hellen Ge-
sichts schaute aus einem Rahmen glattgescheitelter blau-
schwarzer Haare, deren feuchter Glanz als schwer und nass
erschienen liessen. Dann aber waren es vor allem die
braunen, leuchtenden Augen, die in tiefe Winkel gebaut
und von rassigen Brauen markiert, einen Himmel voll Ver-
heissung bargen und unbedingt auch das laueste Männer-
herz zu bannen vermochten.

Yvette schien sich ihrer schönen Aeusserlichkeit kaii

bewusst zu sein. Jedenfalls trug sie diese eher zuriicl

haltend, als mit Koketterie zur Schau. Es war etti

Keusches, fast Schamhaftes um sie, und Jean Pierre, I
in seinem bisherigen Umgang mit Mädchen nie eine Hei

mung oder Befangenheit empfand, stand hier einem fr®

liehen Geheimnis gegenüber, das ihm neu war, anzog m

hinriss, und doch durch Respekt distanzierte.
Dies war Liebe. Liebe des Mannes, der zum erstenn

tief in sich hinein horchte. Der ernst nahm, was bis jet

für ihn immer nur Tändelei war. Diesmal drängte es il

nicht nur, ein Liebchen in seine Arme zu drücken, 1

wollte mehr. Er musste das Juwel gewinnen, das mit ein

Klarheit aus den Augen des jungen Weibes leuchtete, *

er es noch bei niemanden sah.
Vom Moment an, wo sie angefangen hatten,, sich wiedt

zusehen, waren Glück und Hoffnung mit den beiden jung
Menschen zusammen. Die Zeit zwischen den Zusamiw:
künften war für Jean-Pierre ein einziges Sehnen. Seil

Gedanken waren voller Liebesgier : Er zog das Lieb an st

fieberndes Herz, sprach kosende Worte und küsste stürmis
den frischen, lockenden Mund. Aber wieder in des»

Nähe, verhielt er sich still, fast scheu. Was er sagen wollt

brachte er aus dem trockenen Halse nicht heraus. Seil

Arme blieben schlaff und vermieden die leiseste Berühruli
Dann, eines Abends, hatte er doch sachte nach ihr

Hand gegriffen. Sie zog sie nicht zurück und lachte leis

Darauf ermutigt, lehnte er behutsam seinen Kopf an it
Achsel und sie streichelte, nach alter Liebesart, sanft seil

Haare.
Ein grosses Glück war ihm aufgegangen, rein und ei

fach, wie es ihm noch kein Genuss irgendeiner Manne

freude je geboten hatte. Er hatte verstanden, dass es etti
anderes ist, um eine Frau, die man liebt oder die man m

leiblich zu besitzen wünscht.
Von nun an tat er die Akkordarbeit in den Steinbrüci

mit ungewohntem Eifer. Denn er konnte sich sein Lei»

ohne Yvette nicht mehr ausdenken und wünschte sie i

heiraten. Dafür musste er sich aber eine solide, auskömi
liehe Existenz schaffen.

Als er sie gelegentlich, nach einigem Tasten, ängstlii

fragte, ob sie seine Frau werden möchte, begegnete er zw

einem Moment flüchtigen Erstaunens, doch unbesonm
wurde ihm aus lächelndem Munde die Antwort: Aber]
— gewiss!

Jetzt war in seinem Glück keine Lücke mehr.

In Friedenszeiten spielt sich das Leben in St. Gingolf
kaum anders ab als überall in der Welt. Die Liebend
haben dort keine anderen Sorgen ausser der, zu lieben ffl

in engem Zusammensein, in verstohlenen Winkeln od

unter dem Laub der Kastanien, warme Worte zu such«

Nun aber ist der Krieg gekommen.
Vom ersten Tag weg haben die Schweizertruppen i

Grenze besetzt und gleichzeitig mit den Abwehrmassnahffi«
mit den Arbeiten für die Verteidigungsstellung, begönne!
Man sperrte die Zollbrücke mit Ketten und barrikadicr
die kleineren Uebergänge mit Balken, Brettern und Stach
draht. Jetzt wurde das Dorf wirklich und radikal in z«

Teile geschnitten. Für die paar Schritte von einem Lat

ins andere bedurften die Einwohner eines Passagierscheii»
eines „Laissez passer".

Wenn auch mancher der Dorfinsassen den jetzig'
Wirrwarr des Geschehens im letzten Weltkrieg schon ein®!

oie seinen v/oc«e

Von VBLKBP KKKKDPBI

dean-pisrre dasDts üDer cl n: (u'si>?e gleieD, vis clsr
LsDmugglsr. 8is genierte iDn nieDt, und venu sis niolit
da gevssen väre, so vürde iDm das süsss DIüeD sis ?u
üDsrseDsn, verloren gegangen sein.

Lein Dorl, Lt. DingolpD, ist von dein BsrgDaeD Ba Norge
dureDsoDnitten und ?ismlieD genau DalDisrt. Kr Bildet die
Dren?e ?viseDen der LeDvei? und KranDreisD. Die Lisdlung
als (langes ist aber eDsnsossDr dsin einen vis dsrn anderen
Bands vervandt und ?ugstan. In dis Kinstellung der
BevölDerung lügt sieD ausli die Vatur, dis von Beiden Leiten
ineinander grsilt — üDer den Drsn?DaoD Dinaus, der l>s!

^Vasserlülls sislr mit visiern Barm voin solrrollsn DsDirgs-
inassiv DeraD in den Lee stürmt oder in dürren Pagen ssDlälrig
dureli das steinige, ausgevaseDsne Bett rinnt und die lcleinen
DsDergängs lür junge Leins üDsrllüssig inaelrt. Ois Vsr-
einigung ist eins so vollDommsns, dass rnan an eins (Irenes
üDsrDaupt nielrt däeDts, venn nielrt an den Kopien der
BsnclstrasssnDrüeDs, dein olli?isllen DsDsr- und DureDgang
lür Passanten und KaDr?sugs, Zöllnsrunilormen — liier
grüns, dort. DaDilarDsns — an die nationale LeDsidung
erinnerten. Der unnleicdisn Bandes?ugsDörigDsit vsrdsn
sieD die DorlDsvoDner erst so rsolrt Devusst, venn ilne
dungmannssDalt ins Nilitsraltsr rüsDt und sie ?um Dienst
in soDvàeriseDe oder lrsn?ösissDs Kasernen einDsrulen
vird. Allerdings — vsnn sis nun aueD verseDisdsns Kni-
lorrnen trapsn — en eux risn n'sst eDangö. Lie vollen
vor allein Bürger von 8t. DingolpD sein und erst dann
LoDvàsr oder Kran?osen. Die VervandtseDalten sind so

verDnüplt, vie das DevsDs einss Ltollss und die BisDe
von daDrDundsrten Dat das Blut der KinvoDnsr dsrrnssssn
vsrmiseDt, dass es lür deren Lselsn Deine Drsn?en rnelrr
giDt — ausser dein Blimmsl.

dean-pisrre arDeitete olt in dsn LteinDrüeDen ssinsr
Legion. Iin Lorninsr ging sr stva als Heuer aul dis prilten
der Daute-de-Nvrgs oder dann seliillte sr rnit den grossen
LeeDarDen Land und 8tsins lür PVaadtländer und Denler
Dnternsliinsr. NaneDmal, vsnn sislr die NüDs loDnte,
inselits er ausli in LeDmuggsl.

Iin VorjsDrs lernte er aul der lran?ösiseDen Leite
3t. DingolpDs sin soliönes junges NädeDen Dennen, das rnit
Nutter und Brüdern aus dein Innsrn KranDreieDs in das
(irsnxdarl gezogen var und dort rnit der LeDvsster ilirvs
Vaters Zusammen leDte. Kr Darn sDends arn Kler des Less
rnit ilrin ?u reden. DsDsr Belangloses. VDer spontan, üDer
die soDsinDsre DIsieDgültigDeit Dinaus, sprang dem jungen
Nann eine Dlsins Dlut in den Drund des Herzens und ent-
laelrte darin rascD sin loderndes KsusreDsn: Das var die,
die er lisDte. Die sr irniner lieden vürds — aueD dann
noda, venn sieD die BsidsnseDalt ssiner Linne gelegt Dätte.
Ks var dies lür ilrn eins DsvissDsit, dis gsDommsn var,
sieD in das BsDendigsts sin?ugraDen.

Vvette var seDon, eDenmassig gsvaeDsen. Betragen
von selilanDen, aDer doeD lest gsDauten Beinen, Datte sie
den IsioDten und stillen Bang des BeDs. IDre dungmädoDsn-
Drust, nooD iin Ltadiuin Zarter KntvieDlung, Dot dsn Là
einer sieD öllnsnden Blume, die ?u pllüoDen es den Bs-
vundsrer gelüstet. Das leine Oval des reinen, Dellen De-
sioDts seDauts aus sinern BaDmsn glattgeseDeitsIter Dlau-
seDvar?sr llaarv, deren lsusDter (dan? als seDver und nass
erseDienen liessen. Dann aDer varsn es vor allein dis
Draunen, lsneDtsnden Vu^en, dis in tisks ^VinDsl ZsDaut
und von rassigen Brausn inarDiert, einen llirnind voll Ver-
DsissunA Darren und unDedinZt aueD das lauests Nännsr-
Deri? du Dannen vsrrnooDten.

Vvette soDisn sioD iDrsr ssDänen VeusserlieDDsit Ic^
Devusst 2U sein, dsdsnlalls trnZ sie disse sDsr
Daltsnd, als rnit KoDstteris ^ur LeDau. Ks var eti«

KsusoDes, last LeDainDaltes uin sie, und dean pierre, i
in seinsin DisDsriZsn KniZan^ init NädeDsn nie eins pg

inunA oder Belan^enDeit ernpland, stand Disr einsrn kiz

lieDsn DsDsiinnis zrsAsnûDsr, das iDin neu var, anMA »,

Dinriss, und doeD dureD BsspeDt distanxierts.
Dies var KieDe. KieDe des Nannss, der ?uin erstelln

tiel in sislr Dinsin DorsDts. Der ernst naDrn, vas Dis jet

lür ilrn iniinsr nur pändslei var. Diesinal dränAte es i>

nieDt nur, sin KieDsDsn in seine Vrrns ?n drüeDsn. I

vollts rnsDr. Kr rnussts das duvel Asvinnen, das nrit à
KlarDsit aus den à^sn dss jungen >VeiDes IsuoDtsts,,
sr es noelr Dei nisrnanden saD.

Vorn Nornent an, vo sie anAelanAkn Datten, sieD vieà
?useDsn, varsn DIüeD und Dollnun^ init den Deidsn juiiß
NsnsoDsn !?usarnrosn. Die ?isit !?viseDsn dsn ^usaniM
Dünltsn var lür dsan-pisrre ein sindZes LsDnsn. Lei

DsdanDsn varsn voller KivDssAisr! Kr 20A das KioD an si

lisDerndss Der?, sprsolr Dösende ^Vorts und Düssts stürnM
dsn lrissDsn, loeDendsn Nund. VDsr viedsr in de«

KäDs, verDislt sr sisD still, last seDsu. V/ss er sa^en void
DrsoDte er aus dein trooDenen Dalss nioDt Deraus. Ze«

Vrrns DlisDsn seDIall und vsrrnisdsn die leiseste BkrüDrM
Dann, eines ^.Dsncls, Datte er dosD sasDts naeD iD

Dand Aegrillen. Lis 20A sie nieDt ?urüeD und laeDte I«
Darsul erinuti^t, IsDnte sr DsDutsarn seinen Kopl an id

VoDssl und sis strsieDslts, naeD alter KisDsssrt, sanlt sei

Klaars.
Kin grosses DIüeD var iDrn aul^eZanAen, rein und ei

laoli, vis es iDin noeD Dein Denuss irgendeiner Nänm
lrsuds je gsDoten Datts. Kr Datte verstanden, dass es à
anderes ist, uin eins Krau, die rnan DsDt oder dis rnan »

IsiDlioD ?u Desit^en vünssDt.
Von nun an tat sr die VDDordarDeit in dsn LtsinDrüolil

nrit ungevoDntsrn Kiler. Dsnn er Donnte sieD sein Dedl

oDne Vvette nieDt rnsDr ausdsnDsn und vünseDts sie-

Dsiràtsn. Dalür rnussts sr sieD aDer eins solide, susDöiw
lielrs Kxisten? ssDsllsn.

VIs er sie gslsgsntlieD, naeD sinigern Pasten, ängst!«

lrsgts, oD sie ssins Krau verdsn inöeDte, Degegnete er M
einsrn Noinent klüeDtigsn Krstaunens, doeD unDssonw
vurde iDin aus läeDelndsrn Nunds die ^.ntvort: VDei!
— geviss!

dàt var in ssinsrn Dlüelc Deine KüeDs rnsDr.

In Krisdsns?eiten spielt sieD das KsDen in Lt. Dingoh
Dänin anders aD als üDsrall in der Welt. Die KisDsiidt

DaDen dort Deine anderen Lorgen ausser der, ?u lieDsn «
in engern Zusammensein, in verstolrlenen Vi nDsln ot

unter dem KauD dsr Kastanien, varms >Vorte ?u suolis

Kun aDer ist der Krieg geDornrnen.
Vom ersten Vag veg DaDen dis LeDvàsrtruppev ê

Brenne Dssstxt und gIsieD?eitig mit dsn VDvsDrmassngDiw>
mit dsn VrDeitsn lür die Verteidigungsstellung, DegonB
Nan sperrte die ZollDrüeDs mit Ketten und DarriDaà
die Dlsineren DsDsrgänge mit BalDsn, Brettern und LtseD
draDt. detst vurde das Dorl virDlieD und radiDsl in
peile gsssDnittsn. Kür die paar LoDritte von einem Ds>

ins anders Dsdurltsn die KinvoDnsr einss BassagiersoDsi«
eines „Baisse? pssssr".

NVnn aueD maneDer dsr Dorlinsasssn dsn jstA?
Wirrvarr des DesoDsDsns im letzten VVe.itDrisg soDon siM



DIE BERNER WOCHE

erlebte, so fand er sich diesmal fast noch schwerer mit dem

Unglück ab, das seine Persönlichkeit fesselte und ihn in
Beruf und Arbeit hinderte. Missmut, ja Zorn über den

neuen Völkerkonflikt arbeitete in seinem Innern.

Die neue Generation nahm es leichter.

Der Verkehr auf der Durchgangsstrasse schlief ein. Nur
wenige Autos mit Franzosen, die im Wallis arbeiteten,
fuhren in den ersten Tagen noch über die Grenze, nachdem
sie sich an der Sperre ausgewiesen und mit Schweizersol-
daten zusammen einen Abschiedsschoppen getrunken hat-
ten. Die Stimmung war beidseitig eine gedrückte und das

A la revoyure !". Auf baldiges Wiedersehen!... klang
nicht gerade froh.

Jean-Pierre, als Schweizerbürger, wurde in St. Gingolph
selbst mobilisiert. Mit einem Dutzend Kameraden aus
seinem Bezirk kam er zum Wachtdienst auf der Staats-
Strasse.

Am ersten Tag nach der Mobilisation gelang es ihm,
Yvette auf einem kleinen Dorfbrückchen zu sehen, aber
sie waren durch ein Netz von Stacheldraht getrennt und
vermochten sich kaum die Hände zu geben.

„Es ist schrecklich", seufzte Yvette. „Was wird
nun?... Du bist jetzt auf der andern Seite... Wirst du
auf uns schiessen?"

„Aber nein", versicherte er sie lächelnd. „Wir schlagen
uns erst, wenn man uns angreift. Die Franzosen werden
nicht gegen uns marschieren."

Selbst verwirrt durch den Unterschied, den er nun
zwischen Franzosen und Schweizern zu machen hatte, ver-
suchte er ihr zu erklären, was Neutralität sei. Aber sie
verstand ihn nicht. Sie begriff nicht, dass sie nun nicht
mehr zusammenkommen konnten. „Wir sind doch Freunde.
C'est fou tout ça."

„Gewiss ist es verrückt... Alles ist gegenwärtig ver-
rückt... Aber es ist nun einmal so... Uebrigens werden
wir uns ja immer wieder sehen können. Wir werden uns
sprechen... "

„Ja, wie Tiere im Käfig", meinte sie bitter.
Sich sprechen — nein, das war nicht genug. Beider

Gedanken einten sich in der Angst, dass sich eine unsicht-
bare Grenze nun auch zwischen ihnen selbst aufzutun ver-
möchte.

Im Moment des Abschieds zog Yvette durch eine Lücke
des Drahtverhaus das Gesicht Jean-Pierres impulsiv an
das ihre. Dürstende Lippen fanden sich.

Ein weher Klagelaut des Mädchens hiess ihn fragen:
-,Was hast du?"

Ich habe Angst, Jean-Pierre!...
Dann, kaum, dass es ihr schweigend, mit gekrampftem

Hals, die Wange zu streicheln vermochte — eine tröstende
Geste — hatte sie sich fluchtartig entfernt und er blieb
plötzlich allein mit seinem inneren Aufruhr.

Im Laufe des nächsten Tages sah Yvette von weitem
eine Wagenkolonne mit Schweizersoldaten, die hoch-
getürmte Strohballen transportierten. Unter der Eskorte
erkannte sie Jean-Pierre. Wie merkwürdig klein er ihr
neben den hohen Fudern erschien! Sein Anblick reizte sie
m Lachen — wie es etwa einer Mama geschieht, wenn
i r Söhnchen zum erstenmal Höschen trägt. Aber als der

ug vorbei war, hatte sie nasse Augen.
An den folgenden Abenden mussten sie ihr Wiedersehen

an die Zollbrücke verlegen, denn der kleine Uebergang war
urcn eine Bretterwand vollständig geschlossen worden.

Sie standen beidseitig der Kette. Jean-Pierre sah nur
vette. Sein ganzes Sein war gefangen im Rätsel ihrer ihn

an regenden Gegenwart. Doch Yvette selbst erschien un-
sW k

antwortete ihm verlegen und tat wie Mädchen, die
®°bachtet fühlen und mit kleinem, leerem Lachen den

Kopf nach allen Seiten drehen. Aber ihre Augen lachten
nicht und Jean-Pierre frug sich, warum Yvette, sonst so
selbstsicher, sich zu zieren begann. Sie schien überdies
kaum zu hören, was er sagte. Und dann wieder verhielt
sie sich überhaupt ganz schweigend. Er glaubte herauszu-
fühlen, dass irgendein Kummer ein Leiden, plötzlich über
sie gekommen sei und er wünschte, sie in die Arme nehmen
und ihr gute Worte sagen zu können. — Aber es war die
Kette zwischen ihnen.

Beim Weggehen lösten sich ihre Hände heute rascher
als sonst. Es war wie ein beidseitiges leises Flüchten vor
etwas Fremdem.

Die Zöllner machten harmlose Witze über die Lieb-
schaft und Jean Pierre tat, als ob er dazu lache. Aber sein
Herz war schwer.

Am nächstenmal kam Yvette als erste zum Rendez-vous.
Als sie ihn kommen sah, machte sie ihm schon von weitem
Zeichen, sich zu beeilen. Ihre Blässe und ihre Erregung
deutete er sofort als Ausdruck eines Unglücks. — Sie
konnte nur mit Mühe sprechen und gepresst lösten sich die
Worte aus ihrem Munde: „Jean-pierre... ich rnuss ver-
reisen!"

„Nein!" wies er die Mitteilung zurück, indem er ihr
Handgelenk ergriff und sich auf die Zähne biss... „Nein!"...

„Doch!... Meine Mutter kehrt in ihre Heimat zurück.
Meiner Brüder wegen, die an der Front sind... Sie fühlt
sich jetzt in der Fremde und sie will nicht so weit weg sein.
Wir verreisen in einigen Tagen."-

Jean-Pierre setzte über die Sperrkette hinweg und zog
das Mädchen in eine dunkle Ecke. — Die Zöllner kehrten
gutmütig den Rücken.

„Du willst verreisen?... Aber ich will es nicht. Du
bist nicht verpflichtet. Du kannst bei meiner Mutter
logieren. ."

Sie schüttelte den Kopf. „Ich darf meine Mutter nicht
allein gehen lassen."

„Höre", sagte er darauf hastig und überstürzt, mit
heisserer Stimme: „Ich kann nicht lange bleiben. In wenigen
Minuten habe ich Wacheablösung. Ich werde dir morgen
sagen, was zu machen ist. Steige abends bis zum Wald
des Grand-Devin hinauf. Du wirst mich dort treffen. Ich
werde im Dunkel die Morge überschreiten und nichts
riskieren."

Sie nickte zustimmend. — Im Finstern sah Jean-Pierre
von Yvette nur das Weisse ihres Gesichts und das sich
daraus hervorhebende Dunkel der Augen. Sie hatte das
Aussehen einer Gestorbenen und ein plötzlicher Schrecken
erfüllte seine Gedanken. Er sagte sich, wenn er Yvette
jetzt nicht in seine Arme nahm und irgendwohin in die
Berge trug, in den Grund eines Tales, wo es keine Zöllner,
keine Soldaten und keine Grenzen gab, war sie für ihn
verloren. — Eine Weile schaute er um sich herum wie ein
gejagtes Tier, welches einen Ausgang sucht... Dann kam
es trotzig, erlöst, über seine Lippen: „Ich gehe mit dir!"

Ein kleines freudiges Leuchten kam in Yvettes Augen,
während sie aufmerksam darauf wartete, dass er weiter
sprechen würde. Doch er schwieg jetzt. Sie verstand, dass

er nachdenklich geworden sein musste, weil sie nicht sofort
billigend antwortete. — Die Grenze zwischen ihnen hatte
sich in diesem Moment noch mehr geschlossen.

Die Augen voll perlender Tränen, sagte sie dann sanft:
„Nein..., das ist nicht möglich... Du würdest arretiert
werden.. Man würde dich bestrafen. Ich will nicht.

Er wusste wohl, dass sie recht hatte, aber der Gedanke,
dass er sie nicht mehr sehen würde, trieb ihn zu verzweifelter
Angst. Den Unwillen, der in ihm tobte, hätte er in gröbster
Beschimpfung hinausschreien mögen gegen die Kriegs-
treiber, die für den Tod von Millionen junger Männer,

oie senneiì woc«e

erlebte, so land er sieb diesmal käst noeb sebwerer mit dem

Lnglüeb sb, das seine Oersönliebbsit lesselte und ibn in
Lsruk und Wbeit binderte. Missmut, ja /,oin über den

neuen Völbsrbonllibt arbeitete in seinem Innern.

Die neue (Generation nabin es leiebtsr.

ver Verbebr sul cler Ourebgangsstrssss seblisl ein. Kur
wenige àtos init Kransosen, die iin Wallis arbeiteten,
lubrsn in den ersten Vagen noeb über die Lrenxo, nsebdein
sie sieb an der Lperre ausgewiesen und init Lebwàsrsol-
ästen Zusammen einen Vbsebiedsseboppen gstrunben bat-
ten. Oie Ltiinmung war boidsoitig eins gsdrüebte nnd das

..V Is rsvo^urs!". Vul baldiges Wiedsrseben!. blang
niebt gerade lrob.

dean-Oierrs, als Lebwei?:erbürger, wurde in Lt. (lingolpb
selbst mobilisiert. Mit einsin Out^end Kameraden aus
seinem Lexirb bam er ?um Waebtdienst sul der ötaats-
strssse.

Vin ersten Vag naeb der Mobilisation gelang es ibin,
Vvette sul einem blsinsn Oorlbrüeboben ?u «eben, aber
sie waren durob ein Kot? von Ltaeboldrabt Astrennt nnd
vsrinovbtsn sieb bäum die Hände 2u geben.

,,Ks ist sebreeblieb", senate Yvette. „Was wird
nun?... Ou bist jst?t sul der andern Leite... Wirst du
suk uns sebiesssn?"

„Wer nein", versieberts er sie läebelnd. „Wir seblagen
uns erst, wenn man uns sngrsilt. Oie Kran^ossn werden
niebt gegen uns marsebisrsn."

Lelbst verwirrt dureb den Lntersebisd, den er nun
?wisebsn Lran^osen nnd Lebwàern ^u maeben batte, ver-
«nebte er ibr xu erblären, was Ksutrslität sei. Vbsr sie
verstand ibn niebt. Lie kegrill niebt, dass sie nun niebt
mebr 2usaminenboininen bannten. „Wir sind doob Kreunde.
Lest lou tont ya."

„Lewiss ist es verrüebt... Wies ist gegenwärtig ver-
rüebt... Wer es ist nun einmal so... Lebrigens werden
wir uns ja immer wieder ssben bonnsn. Wir werden uns
spreoben... "

„da, wie Viere im Kälig", meinte sie bitter.
Lieb spreebsn — nein, das war niebt genug. Leider

Lecianben einten sieb in der Vngst, dass sieb eine unsiebt-
bare Lrsnxe nun aueb xwiseben ibnen selbst aulbutun ver-
inöcbte.

Im Moment des Vbsebieds 20g Vvette dureb eine Lüebo
des Orabtverbaus das Lesiobt dsan-Oierrss impulsiv an
dss ibre. Oürstende Lippen landen sieb.

Lin weber Klagelaut des Mädebens biess ibn lragsn:
„Was bsst du?"

lob babe Vngst, desn-Oisrre!.
Osnn, bäum, dass es ibr sebweigend, mit gsbrainpltem

Lsls, die Wanes streiebeln vermoebte — eine tröstende
Lests — batts sie sieb lluobtartig entkernt und er blieb
plàliob allein mit seinem inneren .Vulrubr.

Im Laule des näebsten Vages sab Vvette von weitem
sine Wagenbolonne mit Lebwei^ersoldatsn, die boeb-
Mürmte Ltrobballen transportierten. Unter der Lsborte
srbsnnte sie dsan-Oierre. Wie merkwürdig blein er ibr
neben den bobsn Ludern ersebisn! Lein ^.nblieb reifte sie

Laeben — wie es etwa einer Mama gesobiebt, wenn
l r Löknäen ersieninsl Ilösolieril als der

ug vorbei war, batte sie nasse Vugen.
Vn den lolgenden Vbenden mussten sie ibr Wisdsrsebsn

sn die ^ollbrüobe verleben, denn der bleins Lebergang war
nron eine Lrstterwand vollständig geseblossen worden.

Lie standen beidseitig der Kette. dean-Oisrre sab nur
vstts. Lein ganses Lein war gelangen im Lätssl ibrsr ibn

su rsgeiidsn Legenwart. Ooob Vvette selbst ersebisn un-
t.

'ìnwoitete ibm verlegen und tat wie Mädebsn, die
sobaebtst lüblen und mit bleinem, leerem Lseben den

Kopl naeb allen Leiten dreben. Vbsr ibre Vugen laebten
niebt und dean-Oisrre lrug sieb, warum Vvette, sonst so
selbstsieber, sieb su Zieren begann. Lie sebien überdies
bäum su börsn, was er sagte. Idnd dann wieder vsrbielt
sie sieb überbaupt gans sebwsigend. Kr glaubte beraussu-
lüblen, dass irgendein Kummer ein Leiden, plötslieb über
sie gebommen sei und er wünsebts, sie in die Wins nebmen
und ibr gute Worte sagen su bönnen. — Vber es war die
Kette swiseben ibnen.

Leim Weggeben lösten sieb ibre Lländs beute rasober
als sonst. Ls war wie ein bsidssitiges leises Llüebten vor
etwas Lrsmdein.

Die Zöllner maebten barmlose Witse über die Lieb-
sebalt und dean Lierre tat, als ob er dasu laebs. .Wer sein
Lers war sobwer.

Vm näebstsnmsl bam Vvette als erste sum Lenden-vous.
Ws sis ibn bommen sab, maebte sie ibm sobon von weitem
^sieben, sieb su beeilen. Ibre Liasse und ibre Krregung
deutete er solort als Vusdrueb eines Idnglüebs. — Lis
bonnte nur mit Mübe spreebsn und gepresst lösten sieb die
Worte aus ibrem Munds: „dsan-pierre. ieb muss ver-
reisen!"

„Kein!" wies er die Mitteilung surüeb, indem er ibr
Llsndgslenb srgrill und sieb aul die ^äbns biss... „Kein!"...

„Ooeb!... Meine Muttsr bsbrt in ibre Leimst surüeb.
Meiner Lrüder wegen, die an der Lront sind... Lis lüblt
sieb jstst in der Lrsmde und sie will niebt so weit weg sein.
Wir verreisen in einigen Vagen."-

dsan-Oierre sstste über die Lpsrrbstts binweg und sog
das Mädebsn in eins dunbls Lebe. Ois Zöllner bebrtsn
gutmütig den Lüebsn.

„Ou willst verreisen?... Vber ieb will es niebt. Ou
bist niebt verplliebtst. Ou bannst bei meiner Mutter
logieren. "

Lis sebüttelts den Kopl. „leb darl meine Mutter niebt
allein geben lassen."

„Löre", sagte er daraul bastig und überstürzt, mit
bsisserer Ltimme: „leb bann niebt lange bleiben. In wenigen
Minuten babe ieb Waebsablösung. leb werde dir morgen
sagen, was su maeben ist. Lteige abends bis sum Wald
des Lrand-Oevin binaul. Ou wirst mieb dort trellen. leb
werde im Ounbsl die Morgs übsrsebreiten und niebts
risbieren."

Lie niebts Zustimmend. — Im Linstern sab dsan-Oierre
von Vvette nur das Weisse ibres Lesiebts und das sieb
daraus bsrvorbsbende Ounbel der Wgsn. Lie batte das
iVusseben einer Lsstorbensn und ein plötLiebsr Lobrsoben
srlüllte seine Ledanben, Kr sagte sieb, wenn er Vvette
jetiil. niebt in seine Wme nabm und irgendwobin in die
Lerge trug, in den Llrund eines Vales, wo es beins Zöllner,
beine Loldaten und beins Lrenssn gab, war sie lür ibn
verloren. — Kins Weile sebsuts er um sieb berum wie ein
gejagtes Vier, welebes einen Wusgang suebt. Oann bam
es trotzig, erlöst, über seine Lippen: „leb gebe mit dir!"

Kin bleines lreudiges Leuebten bam in Vvettes àgen,
wäbrsnd sie aulmerbsam daraul wartete, dass er weiter
spreeben würde. Ooeb er sebwisg jet?t. Lie verstand, dass

er naebdenbliob geworden sein musste, weil sie niebt solort
billigend antwortete. — Ois Lren?e ^wiseben ibnen batte
sieb in diesem Moment noeb mebr geseblosssn.

Oie Vugen voll perlender Vränen, sagte sie dann ssnlt:
„Kein..., das ist niebt möglieb... Ou würdest arretiert
werden.. Man würde dieb bestralen. leb will niebt.

Kr wusste wobl, dass sis reebt batte, aber der (ledanbe,
dass er sie niebt mebr sebsn würde, trieb ibn?u vsrsweilsltsr
^.ngst. Oen Unwillen, der in ibm tobte, bätte er in gröbster
Lssebimplung binaussebreisn mögen gegen die Kriegs-
trsibsr, die lür den Vod von Millionen junger Männer,
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geboren für das Leben und die Liebe, verantwortlich waren.
— „Es ist Zeit!"... Ich muss ins Kantonnement zurück.
Aber morgen abend werde ich dort oben sein", verab-
schiedete sich Jean-Pierre fast brüsk. Er kehrte sich auch
keinmal mehr um.

Ihr Blick folgte ihm, so weit sie konnte. Der Wind
spielte mit ihrem dünnen Kleid. Er formte die Linien ihres
Körpers und sie glich jetzt einem kleinen, armen Mädchen
mit einem zarten kleinen Frauenleib und einem Kinderherz,
bei dem die Leiden beginnen.

Einen Moment lang noch blieb ihr Blick von den Lieh-
tern gefangen, die sich auf der Schweizerhälfte des Dorfes
in den Pfützen der regennassen Strasse spiegelten und
unfroh wirkten. Dann versank ihre Silhouette im Dunkel
der französischen Seite.

In ihrem Zimmerchen warf sie sich aufs Bett und weinte.
Verhalten, leise, um die Aufmerksamkeit der Mutter nicht
auf sich zu ziehen.. Sie erinnerte sich, was ihr diese am
Vormittag gesagt hatte: Du musst dir Rechenschaft geben...

Du wirst bei uns zu Hause, in unserer Heimat, vielleicht

vergessen können. Es gibt auch dort gute Jungen. Util

dann sind es Franzosen...
„Français?... Jawohl... aber... Jean-Pierre lieh

mich !"
Sie war nun aber doch gezwungen, daran zu denke«,

dass er Schweizer war und sie Französin und dass es ein:

Grenze zwischen ihnen gab, abgesteckt durch beider Innerste
hindurch.

Sie versuchte in ihren Gedanken die Gespräche, d«

Unterhaltung mit Jean-Pierre zurückzurufen, um gewisse«

massen seine Gegenwart zu verkörpern. Sie suchte sei«

genaues Gesicht. Es gelang ihr nicht und sie .erschra!

darob. War sie schon so weit von ihm weg Getrennt dureli

einen Abgrund, über den sie nicht zu ihm zu kommen ver-J

mochte Ein brennendes Mitleid für ihn und für sie lodert)

in ihr auf. Ihr Blick ging zu einem Muttergottesbild, das

über ihrem Bette hing und sie faltete die Hände zu eine«

inbrünstigen Bitte. (Schluss folgt)

AVie Jas alte „Hotel Je JVLusique" Jie Baubewilligung erhielt
Es war in der Ratssitzung vom 19. März 1767. Man

verhandelte über den Wortlaut der obrigkeitlichen Ver-
Ordnung gegen die Kleiderpracht und den dabei zur Schau
getragenen Luxus. Bis ins kleinste Detail schrieb der Hohe
Rat vor, ob und wie lang die Spitzen sein dürften, ob
und was für seidene Kleider man tragen dürfe oder wann
— item, bis ins kleinste wurde darüber beraten, wie weit
die Eitelkeit und Prachtliebe zu gestatten oder zu ver-
bieten sei.

Da habe sich „Mein Werther Herr" alt Landvogt Ott
von Schwarzenburg erhoben und die „wohlmeinliche
Ahndung" getan, dass „wann dem überhandnemmenden
Pracht mit Nachdruck gesteuert werden wolle, solches auf
die LIaupt-Objecta desselben extendiert — mithin nicht
zugelassen werden solle, verschiedene Häuser zusammen-
zuhauen, um nur eines allein zur Lustbarkeit und Zierd
dafür zu bauen."

Damit meinte er das Hôtel de Musique, zu dessen
Erstellung mehrere Häuser zwischen der Käslaube (der
heutigen Hotelgasse) und dem Rossmarkt (dem heutigen
Theaterplatz) zum Abbruch aufgekauft worden waren. Es
war bekannt geworden, dass eine Aktiengesellschaft die
Absicht habe, an Stelle dieser Wohnhäuser ein einziges
Gebäude zu errrichten, das als Theater, Musiksaal und
Kaffeehaus dienen sollte.

Am 23. März erkundigte sich einer der Ratsherren (heute
würde man schreiben, er reichte eine Interpellation ein),
wer sich denn eigentlich für die abzubrechenden Häuser,
respektive für das zu errichtende Lusthaus interessiere.
Drei Tage später — man war damals sehr bedächtig und
hütete sich vor voreiligen Beschlüssen —- stimmte man vor-
erst darüber ab, ob die am Bau dieses geplanten, der Lust-
barkeit allein dienenden Gebäudes interessierten Rats-
mitglieder samt ihren Verwandten den Austritt zu nehmen
hätten. Dies wurde mit 61 gegen 27 Stimmen beschlossen.
Am nächsten Tag erhalten die Ratsherren LIerbort und
Steiger der ältere den Auftrag, die Frage zu Bericht und
Antrag zu studieren.

In der Ratssitzung vom 10. April 1767 kam dann die
ganze Angelegenheit ausführlich zur Sprache.

Erstens wurde darüber beraten und Beschluss gefasst,
ob über eine solche „Entreprise" überhaupt eine Erlaubnis
notwendig sei. Mit 91 gegen 16 Stimmen beschloss der Rat,
jawohl, zu der „questionierlichen Entreprise" sei eine
„Hochoberkeitliche Erlaubnus und Concession" erforder-

lieh; auch in Zukunft- sei eine „selbige" nötig, und oh»
diese sollten fürderhin „der gattung Entreprises nit stall

und Platz haben". Privathäuser in der Hauptstadt seien

zu einem ordentlichen Gebrauch destiniert und sollen als

solche erbaut werden. Wenn etwas anderes unternomme»
werden wolle, wie dieses der Lustbarkeit dienende ,,Ge-

bäuw", dann sei dafür die hochobrigkeitliche Bewilligung
einzuholen.

Zweitens wurde nun darüber Beschluss gefasst, ob ai

Stelle der abzubrechenden Wohnhäuser wieder nur Wohn-

häuser erstellt werden dürften. Dies wurde mit 87 gegen

22 Stimmen verneint. Es war mithin den Herren Unter-

nehmern gestattet, ein Gebäude zu erbauen, das zu einem

Café-Haus, Tanz- und Concert-Saal, und auch — „wann
von Meinen Gnädigen Herren eine Comedie erlaubt wurde"

— als Theatersaal dienen konnte.
Ueber die Frage aber, ob „bei erhaltender Bewilligung

zu dem vorhabenden Gebäuw" darin auch Theater gespielt

werden dürfe, ob darin „auch die Comedien und Spectacula

platz haben sollen" — darüber war man geteilter Meinung.
Denn das Theater gehörte damals noch zu den sündhafte»
Lüsten und Verführungen, gegen die von den Kanzeln

herab heftig gekämpft und geeifert wurde. Daher war de:

Rat nur mit 33 Stimmen bereit, die Bewilligung für ei»

Theater zu gewähren, wogegen die Mehrheit mit 73 Stimmen,

„so selbe darvon ausschliessen und darzu nicht Platz gebe»

wollten", diese Theater-Konzession verweigerte.
Diese bedächtige Umständlichkeit jener damaligen Ver-

handlungen spiegelt das Ratsprotokoll trefflich wieder. Es

berichtet uns über den Verlauf der Verhandlungen mit de»

folgenden Worten:
„Alsdann Meinen Gnädigen Herren und Oberen Räht

und Burgeren vorgetragen worden, das von Meinen Gnädige»

Herren den Rähten über den bekannt gethanen Anzug

abgefasste Gutachten, —
ob nemlich nicht als der höchste Grad des Luxus z»

achten, wenn Particulares etwelche Häuser zusammenbauen,
um ein einziges nur zur Zierd und einer öffentlichen Lust-

barkeit daraus zu errichten (wie dismahlen bekannter masse»

ratione der Häuseren auf dem Käsmarkt geschieht), "
mithin ob solches nicht das Hochoberkeitliche Einsehe»

verdiene, —
hierbey dann die von denen Herren Entrepreneurs ein-

gegebene, ehrerbietige Vorstellung über die innerliche Eu»

riehtung und Destination desselben, ablesend abgehört
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geboren kür das kebsn und die Diebs, veiantvvoillieb ware u.

— „Ds ist ?sit!"... lob inuss ins Kantonnsinsnt curüek.
Vber inorgsn abend vsrds ieb dort oben sein", verab-
sebiedste sieb dsan-Disrre käst brüsk. Dr kebrts sieb aueb
ksininal insbr uin.

Ibr Dliek kolgte ibin, so vsit sie Bonnie. Der Wind
spielte init ibrsin dünnen Kleid. Dr korints die kinisn dires
Körpers und sie glieb jetct einsin kleinen, grinsn Mädeben
init einsincarten kleinen Drausnlsib und einein Kindsrberc,
bei dein die ksiden beginnen.

Dinen Moment lang noeti blieb dir Dliek von den kiek-
tern gelangen, die sieli guk der Lebvsicsrbälkts des Dorkss
in den Dkütcsn der rsgennasssn Ltrasss spiegelten und
unkrok virktsn. Dsnn versank ilire Lilboustte iin Dunkel
der krsncösiseben Leite.

In ilirsin ^iinrnsreben vark sie sieli auks Dett und veints.
Verbalten, leise, uin die Vukmsrkssmksit der Mutter niebt
guk sieli ?u ciebsn. Lis erinnerte sieli, vas ilir diese gin
Vormittag gesagt batts: Du musst dir Dsebensebakt geben...

Du virst bei uns ?u Dause, in unserer Dsimat, vieileich

vergessen können. Ds gibt aueli dort gute düngen. llch!

dsnn sind es Drancosen...
„Dranyais?. davobl... aber... dsan-Disrre lichs

inieli!"
Lis vsr nun glzsr doeli gecvungen, daran ?u denle«

dass er Lebvsicsr var und sie Drancösin und dass es ei»,

ldrencs cvisebsnibnsngab, abgsstsekt dureli beider Innere
bindureb.

Lis versuelite in ibren Dedanksn die Desprâebe, H

Dnterbsltung mit dsan-Disrre curüekcuruken, uin gsvisz»
ingssen seins Dsgenvart ?u verkörpern. Lis suolits sei»

genaues Kesiebt. Ds gelang ibr nielit und sie .ersolrz!
darok. War sie sebon so vsit von ibm vsg? Kstrsnnt duiä!

einen Vbgrund, über den sie niebt?u ibm ?u koniinen vei)

nivelits? Din brennendes Mitleid kür ilin und kür sie loderti
in ibr auk. Ibr Lliek ging ?u einem Muttsrgottssbild, à
über ibrein Dette king und sie ksltete die Dänds ?u ei«
inbrünstigen Ditte. sSâuss koj^j

alte „Hotel cle clie erhielt
Ds var in der Datssitcung vorn 19. Nur? 1767. Nan

vsrligndelte über den Wortlaut der obrigksitlieben Vsr-
ordnung gegen die Kleiderprsebt und den dabeicur Lebau
getragenen Duxus. Dis ins kleinste Detail selirieb der Dobs
Dat vor, ob und -wie lang die Lpitcen sein dürkten, ob
und vas kür seidene Kleider rasn tragen dürke oder vann
— item, bis ins kleinste vurde darüber beraten, vis veit
die Ditslksit und Draebtlisbs ?u gestatten oder ?u ver-
bieten sei.

Da babe sieb „Mein Wsrtbsr Dsrr" alt Dandvogt Dtt
von Lebvarcsnburg erboben und die „voblrnsinliebe
Mündung" getan, dass ,,vann dein überbandnernrnenden
Draebt init Daebdruek gesteuert vsrden volle, solebes auk
die Daupt-Dbjeeta desselben extsndiert — initbin nicbt
Zugelassen vsrden solle, versobiedene Däuser cusammen-
Zubauen, uin nur eines allein sur Dustbarksit und Asrd
dakür ?u bauen."

Dainit ineinte er das Dotel de Musique, ?u dessen
Drstellung inebrers Däuser cvisebsn der Käslaubs (der
beutigen Dotelgasse) und dem Dossinarkt (dein beutigsn
kbesterplat?) cum Vbbrueb aukgekaukt vordeu vsrsn. Ds

var bekannt gevordsn, dass sine Vktisngsssllsebskt die
absiebt babe, an Ltelle dieser ^Vobnbäuser ein einziges
Debäude ?u errriebtsn, das als Dbestsr, Nusiksaal und
Kakkeebaus dienen sollte.

^.in 23. Uär^ erkundigte sieb einer der Datsbsrrsn (beute
vürds inan sebreibsn, er reiebte sine Interpellation ein),
vsr sieb denn sigsntlivb kür die absubreebenden Däuser,
respektive kür das ?u srriebtends Dustbaus interessiere.
Drei Dage später — inan vsr dainals ssbr bsdäebtig und
bütste sieb vor voreiligen Deseblüsssn — stiininte inan vor-
erst darüber ab, ob dis ain Dau dieses geplanten, der Dust-
barkeit allein dienenden Debäudss interessierten Dats-
rnitglisder saint ibren Vervandten den àstritt ?u nebinsn
bättsn. Dies vurde init 61 gegen 27 Ltiininsn beseblosssn.
^.in näebsten Dag erkalten die Datsbsrrsn Derbort und
Lteiger der altere den àktrsg, die Drags ?u Deriebt und
Antrag 2u studieren.

In der Datssit^ung vorn 16. ^.pril 1767 kani dann die
gsn?s àgeiegenbeit auskübrliob ?ur Lpraobe.

Drstsns vurde darüber beraten und Dssebluss gekasst,
ob über eins solebs „Dntrepriss" überbaupt eins Drlaubnis
notvsndig sei. Nit 91 gegen 16 Ltiinrnsn bssebloss der Dat,
)avobl, 2u der „csusstionierliebsn Dntrepriss" sei eine
„Doebobsrksitliebs Drlsubnus und Donesssion" srkordsr-

lieb; aueb in ?iukunkt sei eins „selbige" nötig, und oli«
diese sollten kürderbin „der gattung Dntrsprises nit stM
und Dlat^ baben". Drivatbäussr in der Dauptstadt sei»

2U sinein ordsntlioben Debraueb destinisrt und sollen ch

solebe erbaut vsrden. >Venn stvas anderes untsrnoinine«
vsrden volle, vis dieses der Kostbarkeit dienende ,,(K
bauv", dann sei dakür die boobobrigksitliebs Dsvilbguix
sin2ubolsn.

Xvsitens Vurde nun darüber Desobluss gekasst, ob s»

Ltelle der absubreobenden ^Vobnbäuser vieder nur ^Volw
bäuser erstellt vsrden dürkten. Dies vurde niit 87 geAK
22 Ltiininsn verneint. Ds var initbin den Herren Kà
nebinern gestattet, sin kebäuds ^u erbauen, das 2u sin«
Lakê-Daus, Dan?- und Donnert-Laal, und aueb — „vsm
von Meinen Knädigsn Derren eins Doinsdie erlaubt vuräs"

— als Dbeatersaal dienen konnte.
Dsbsr die Drags aber, ob „bei erkaltender Devilliguq

?u dein vorbabsnden Debäuv" darin aueb Dbsater gsspied

verdsn dürke, ob darin „aueb die Dornedisn und Lpsetacul»
plat? baben sollen" — darüber var inan geteilter Nsinuvz,
Dsnn das kbsatsr gekörte darnsls noeb?u den sündbakte«

Küsten und Vsrkübrungsn, gegen die von den KanWl«

berab bsktig gskäinpkt und gssiksrt vurde. Dabsr vsr à
Dat nur init 33 Ltiininsn bereit, die Dsvilligung kür ei«

kbsatsr ?u gsväbren, vogegsn die Nsbrbeit init 73 LtiniriM
„so selbe darvon ausseblisssen und dar?u niebt Dlat? gsk«

vollten", diese kbsatsr-Koncession verveigerte.
Diese bsdäobtigs Dinständliebksit jener dainaligen Ver

bandlungsn spiegelt das Datsprotokoll trskklieb vieder. b
bsriebtet uns über den Vsrlauk der Verbandlungen init äs«

kolgendsn Worten:
„Alsdann Meinen Dnädigsn Derren und Dberen Dâb

und Durgsren vorgetragen vordsn, das von Meinen DnädiZe«

klerrsn den Däbtsn über den bekannt getbanen àMK
abgekasste Dutaebten, —

ob neinlieb niebt als der böebsts Krad des kuxus ^
aebtsn, vsnn Dartieularss etvslebs Däuser cusaininenbaueii
uin sin sinciges nur cur i^ierd und einer ökksntliebsn Kust

barkeit daraus ?u srriebtsn (vis disinablsn bekannter insss^
rations der Däusersn auk dein Käsinarkt gssebiebt), ^

initbin ob solebes niebt das Doeboberksitliebs Dinsede«

verdiene, —
bierbev dsnn die von denen Derren Dntrsprensurs sio

gegebene, ebrerbietige Vorstellung über die innsrliebs 6>r

riebtung und Destination desselben, ablesend abgeliN


	Grenzen

